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dergut mitzunehmen? Es muß
sich so auch über steile Gefäll-
strecken und selbst senkrecht
hinauf und hinab befördern las-
sen. In Verfolgung dieses Ge-
dankens ist man nun in Amerika
folgerichtig auf die Anwendung
des Reißverschlusses verfallen, der-
art, daß man das offene breite
Förderband an beiden Rändern
tfU't den bekannten Krampenreihen
versieht. Am Beladeort oder
unmittelbar unter dem Auslauf
eines Trichters bringt man den
üblichen Schieber: — freilich ent-
sprechender Größe — zum Ein-
griff, so daß ein Schlauch entsteht, der sich von da mit
dem Fördergut gefüllt weiberbewegt. Im Gegensatz zum
Kleider- oder Taschenverschluß steht also in 'diesem Falle
der Schiober fest, während sich die Krampenreihen an
ihm verschieben.

Der gefüllte Schlauch schafft das Fördergut ohne Vere
luste durch Verstauben, Naßwerden, Sonnenbestrahlung
oder sonstige Einflösse ans Ziel,, wobei sich der elastischo
biegsame Schlauch aus Gummituch ohne Schwierigkeit
über Trag-, Lenk- und' Umlenkroi,len und Führungswal-
zen nach jeder gewünschten Richtung- lenken läßt. Arn
Entlad-eort aber sitzt wieder ein fester Schieber, dessen-

Herzstück nunmehr die Krampenreiben auseinanderreißt,

d///?e/7tfes

£>?//<7ctefr7c/>ter

zw IV/e^e -

so daß der Schlauch wieder zum Bande wfodl und das

darin herangesdhaffte Gut i,n einen Trichter, ein Silo,
oder eine AbsackVorrichtung geben kanin.

Es besteht die Möglichkeit, die Förderwege dabei belle-

big zu ändern, die Förderlänge' durch. Einfügen oder
Herausnehmen von Bandls-tücken zu vergrößern oder zu

verringern. Die Einfachheit der einheitlich aufgebauten
Anlage, die auch den Vorzug der Billigkeit in sich her-
gen dürfte, verbunden mit dem guten Schutz und der
Schonung dies Fördergutes, werden dieser neuen Methode
im Umschlag- und Förderwesen bald weite Verbreitung
verschaffen. So argumentieren wenigstens d'ie Konstruk-
teure. /?. P/ei/Zer-RmgenkiiM, Tau//rirc/icn

Vollkommene Linsenkorrektion
Die heute in Kameras, und Fernrohren verwandten op-

Jüchen Systeme (L insen und Spiegel) sind weitgehend
korrigiert in bezug aiuf Brechungs- und Beugungserscheii
uungen. Alle diese und aiuch die höchstwertigen optischen«
yeräte geben aber koine absolut genauem

' Bilder infolge

r .'Sphärischen Abberaition", der wohlbekanntem Er-
scheLnung, diaß Linsen (Lupen) ein am Bande des Bildfeil-

deutlich verzerrtes Bild liefern. Hierzu ist zu sagen :
uch eine vollkommen genau sphärisch geschliffene Linse

\Abb.i) oder ein.Hohlspiegel (Abb. 2) hat für parallel ein-
eilende Lichtstrahlen keinen gemeinschaftlichem Brenn-

Punkt (Abb. .2). Daher kann weder gin optisch genauer
piegel noch eine Linse von einem Punkt des abzubilden-

Gegenstandes L (Abb. 1) einen scharfen Bildpunkt
in der optischen Achse A-B der Linse entwerfen, son-

dem linsbesondere die Randstrahlen entwerfen in ande-

rem Tiefenaibstand einen anderen Biildpunkt D, wodurch
das ganze Bi'kl gostört und mehr oder weniger lunscharf
wird.

gremeinsc/m/tiic/ien Brennpunkt
• fj Sine uoBkommcn jcjmu sp/icirisc/i i/escMi//ene
Linse /ioi keinen jememse/ia/tiic/ien Brennpunkt
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Dais Abblenden dieser Raindstrahten ,isb deir übliche und
siioherste Weg, den Einfluß der sphärischen Abberabion
au hesedtigèn (Abb. 3). Aber das geht natürlich auf Ko-
star der Lichtstärke dies optischen Systems. Gerade die
lichtstarken, also mit besonders großen Linsen und Sptie.-

gain ausgestatteten optlisehen Bildgeiräte Leiden daher he-
sondiere unter der »phänischen Abberation. Blenden wir
aber solche höchstwertigem Systeme soweit ab, daß wir ge-
nügernd scharfe Bilder damit erzielen, so begeben wir

3j Ab6/enden der Ranclsf.ra/ifeii zur ßeseitipimp der

sphärischen Ähhera/ion

kommen löst. Das Prinzip der Schmidtischen' Korrektions-
optik besteht darin, daß in den Strahfcngang des Refllek-
tors (Spiegelteleskops) eine Linse von seltsamer, genaue-
stent berechneter Form ihrer Quierschnittkuyve gebracht
wird. Durch Brechung der Einfallswinkel der Lichts trab-
Jen, clie vom Objekt ausgehen, wird die sphärische Kor-
rektion bewirkt, so daß n.un alle auf den Hohlspiegel auf-
treffenden Lichtstrahlen aus einem parallelen Strahlen-
büTudel in einen Punkt reflektiert werden, also ein abso-
lut scharfes Bllld entsteht. Die Aufgabe wäre praktiiseli
dennoch unlösbar gewesen, wenn Schmidt versucht hätte,
die Korrektionsiliinse so anzuordnen, wie es in der Prinzip-
skizze dargestellt ist. Bei lichtstarken Spiegelteleskopen
hätte er eine riesige Glasplatte schleifen müssen, die .nie-
mais optisch genau geworden wäre. Er behielt daher die
übliche Blende zur Korrektion odor zum Abfangen der
besonders störenden RandstrabLern bei. Aber er machte
sie viel größer in ihreir Öffnung und setzte in diese seine
KorrektionisiLin.se ein, die nur er zu schleifen verstand.
Schmidt hat eine Reihe der berühmtesten Sternwarten

C | I

uns der ganzen Vorteile ihrer Lichtstärke. In der wissen-
schaiftlichen Photographie, insbesondere der Astronomie,
spielt die sphärische Abbera-bion eine entscheidende RollLe.
So liichtarme Objekte wie Sternneb el und dais Mi.lchstra-
ßenisystem können nur miit lichtstärksten Optiken photo-
graphiieirt werden, wozu auch bei empfindlichstem Ne-'
gativmaterial stundenlange Exposil.ionszeiten erforderlich
sind. Derartige Aufnahmen des Himmels sind jedoch nur
dann von unbedingtem Wert, wenn sie völlig scharf 'und
absolut verzerrungsfrei sind, sö daß ihre Auswertung
direkt und. maßstäblich möglich ist.

(7166. Sc/imidtse/ie Aorreictionsopü'/c

Mit diesem schwierigsten aÜLer. optischen Grundpro-
Lieme hat sich schon vor mehr als zwei Mensobenaltern
der Instrumentenmacher R. Sc/imûif von der Sternwarte
in Bergodorf bei Hamburg befaßt. Ihm gelang es vor
i-uind zwanzig Jahren, das nach ihm benannte und weilt-
bekannt geworden« Verfahren einer optischem Korreki
tiion der sphärischen Abberation zu entwickeln und ein
Zusatzgerät zu schaffen, das die .gestellte Aufgabe voll-

mit seinem Zusatzgerät versorgt. Eine Einführung in die
weitere Praxis dos Fernrohrbau,es oder gar des Kamera-
bauies war aber nicht durchführbar, weil dar Preis der
überaus schwierig zu schleifendem LLüsen viel zu hoch war.

.Neuerdings haben m.un die plastischen Massen (Kunst-
harze) Möglichkeiten zur wesentlich einfacheren Herstel-
Lung dieser wichtigen Baldkorrek turlinsé geschaffen. Main
kann von einer genau bearbeiteten MetaLl-Negalivform
aus glasklaren Kunststoffen viele genaue Schmidtlinsen
abformen. Aber diese Verformung muß bei höherem Tem-
peraturen vorgenommen werden, so daß durch Verziehen
und: ungleichförmiges Schrumpfen der Form wie dies

Abdruckes schwer zu beseitigende und noch schwerer zu
erkennende Fehler entstehen, diic das ganze illusorisch
machen können. Da außer dien Astronomien audh dlle
Fernseh -Techniker ein großes Interesse an höchst l|Lcht-
starken Objekten haben, die vollkommen stfhaife und kor-
rekle Biilidler liefern, griff die Forschum,gsabtcihmg der
Phillips AG in Holland dies Verfahren! zur Herstellung
dies Schmidt-Korrektors auf und entwickeltet eis weiter.
Das Erstaunliche dlabei ist, daß man. das Schwinden von
trocknender Gelatine so genau beherrscht, daß man da-
milt optische Linsen 'herstellen tanin. Hierzu wird (Abb. 5)
nach einer genau berechneten Kurvenschablame eine Mc-
tallsoheibe a .gedreht, die innen hohl ist und die Zu-
führung von. Kühlwasser d'uiroh zwei Leitungen ecrmög-
llicht. Dabei ist dlle Kurve des Linsen querschnittes, nach
der diese Scheibe gedreht wird, in ihrer Höhe fünfmal
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vergrößert gegenüber dlam erforderlichen Dickenmaß.
Nun wird! auf diie so fertiggestellte Foimplaitbe warme,
dickflüssige Gela,tinelösu.ng gegossen und auf ein be--'
stiirnmtes Diokcnmaß zusammengedrückt. Dann leitet man
Kühlwasser in die Metallform pin, bis die Gelatine er-
starrt ist. Sie klebt so fest an dier Glasplatte, daß
siie sich von der Form abheben läßt. Dieser Abdruck
eilner in dier Dicke verfünffachten Schmidtschen
Korrektue-Linse wiird nun. mit Formalin gehärtet und
getrocknet. Die Konzeintra.tion des Gels wa:r so bemessen,
daß es beim Austrocknen genau auf das gewünschte Dik-

(V166. Sc/im idisc/ie Ao/7e/füi/'&/e/ide (VI 66. 7) 7'ofaZ /comi/ierZes P/ioZo des „Orion"

kenma,ß einschrumpft. Die Trockpnschicht kann daher
So ihrer völligem Erhärtung absolut genau im optische|ii
binno genannt werdlep. Alle in der Metallform noch un-
^ormeidiKichen Maßfehler verringern sich dabei auf ein
fünftel, undi die feiinen Unebenheiten, die a.uoh bei fein-
s/tj&r Poliitur unvecnrieidlich sind, schwinden im erhärte-
ton Formkörper a.uf DimensiioneiQ zusammen, die. unter-
halb dier Wellenlänge dps Lichtes liegen.

Die Abdrücke, von deniep in einer Form fa.st beliebig
viefc hergestellt werden können, ohne <fa,ß Abnutzung
Antritt, sind so hart, daß sie sich an der Oberfläche ge-

fahrlos in dier üblichen Weise, mit Wildleder reinigen,
lassen. Sie werden mit einer zweiten planparallelen Glas-
scheiibo vor Feuchtigkeit und groben Beschädigungen ge-
schützt. Durch dieses billige Verfahren läßt sich nunmehr
diiei absolute Korrektur jeder Bildoplik durchführen, so
daß die. volle Lichtstärke der Kameras ausgenützt werden
kann., ohne Unscharfe fürchten zu müssen.

Eine verhältnismäßig große Schmidt-Korrekturblende
ist in Bild 6 da,rg.esteilt, in, Bild 7 ein nach diesem Ver-»
fahren total' korrigiertes Photo des Sternbildes „Orion"
(Teilbild). P. G. ETir/iarcZf, Frafi/c/urZ/fl/.

Neues zur Selbststerilität der Pflanzen
Man spricht van selbststerilen Pflanzen, wenn die Be-

® Üubung mit eigenem Blütenstaub erfolglos bleibt, wie-
' beiderlei Keimzellen voll funktionstüchtig sind.

Vollkommen können bei solchen Pflanzen nur durch
Wechselseitige. Bestäubung zwischen verschiedenen Indi-

j
U«n erzeugt werden. Wir kennen selbstslorlle Pflanzen

/*. ^®hr verschiedenen VerwamdtschafIskreiisen; auch bei

j
^htigetn Kulturpflanzen, so bei Obstbaumsorten und
1^ Joggen kommt Selbststerilität vor.
Ks ist heute bekannt, daß Selbststerilität auf erblicher

Wundlag« beruht. Ihr liegt eine Serie „multipler AI-
r zugrunde', die als Sterilitätsfaktoren wirken, das

"St, hier wirkt nicht nur ein Paar einander entspre-
seh"

" ®fKfaktoreu ode.r Gene, sondern eine Serie ver-
ledener Züsttundsformen eines und desselben für die

srihtät verantwortlichen Gens. Mari bezeichnet die so

zuständekommenden verschiedenen Sterjllläts-Allele mit
Si, S2, S3 und so weiter bis S^. Von ihnen können
aber in einer diploiden, mit doppeltem Chromosomen-
salz ausgestatteten Pflanze immer jeweils nur zwei ne-
beieinander vorkommen. Gelangt nun Blütenstaub auf
dio Narbe der Blüten selbststeriler Pflanzen, so werden
bei Selbstbestäubung die Pollenkörner auf die gleichen
Sterilitätsallele in Narbe, und Griffel treffen, die sie
selbst mitbringen. Aus unbekannten Gründen werden die
Pollenschläuche in solchen Fällen, wenn also die glei-
chen Stcrilitätsallele von beiden Seiten nebeneinander zur
Wirkung kommen, beim Vorwachsen durch Narbe und
Griffel mehr oder weniger gehemmt, immer aber derart,
daß sie nicht bis zur Samenanlage vordringen können,
und eine Befruchtung nicht erfolgt. Kommen aber Pol-
len von anderen Individuen zur Bestäubung, so werden
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